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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Wes ley, John - Chris tus ist des Ge set zes
En de
Ich wer de mich zu erst be mü hen, den Ur sprung des Sit ten ge set zes, we gen
sei ner Wich tig keit oft «das Ge setz» ge nannt, zu zei gen. Die ses ist nicht,
wie es sich ei ni ge vor ge stellt ha ben, erst ei ne Stif tung aus der Zeit Mo se.
No ah er klär te es den Men schen lan ge vor die ser Zeit, und He noch vor
ihm. Aber wir kön nen den Ur sprung des Ge set zes noch wei ter zu rück ‐
füh ren, so gar vor die Grund le gung der Welt, in je nen Zeit raum, der den
Men schen tat säch lich un be kannt, aber zwei fel los in den An na len der
Ewig keit ein ge tra gen ist, als die eben ins Da sein ge ru fe nen «Mor gen ster ‐
ne mit ein an der san gen» …

Da mit sie all die ih nen ver lie he nen Fä hig kei ten, be son ders ihren Geist
und ih re Frei heit, an wen den könn ten, gab er ih nen ein Ge setz, ei ne voll ‐
stän di ge Vor la ge al ler Wahr heit, so weit dies für end li che We sen faß bar
ist, und al les Gu ten, so weit ein En gel fä hig war, es in sich auf zu neh men
…
Zu sei ner von ihm vor ge se he nen Zeit hat Gott ei ne neue Ord nung ver ‐
stan des be gab ter We sen ge schaf fen und ließ den Men schen aus dem Stau ‐
be der Er de er ste hen. Er hauch te ihm den Odem des Le bens ein, mach te
ihn zu ei ner le ben di gen See le und stat te te ihn mit der Kraft aus, zwi ‐
schen Gut und Bö se zu wäh len. Die sen sei nen frei en, ver nunft be gab ten
Ge schöp fen gab Gott das glei che Ge setz wie sei nen erst ge bo re nen Kin ‐
dern. Tat säch lich war es nicht auf Stein ta feln oder auf ir gend ei nem ver ‐
derb li chen Ma te ri al ge schrie ben, son dern durch den Fin ger Got tes in ihr
Herz ein ge gra ben. Es wur de in den in ners ten Geist so wohl des Men ‐
schen wie der En gel ge schrie ben, da mit es ih nen nie weit ent fernt oder
schwer zu ver ste hen, son dern stets bei der Hand sei und im mer mit kla ‐
rem Licht wie die Son ne in der Mit te des Him mels leuch te.

Dies war der Ur sprung des Ge set zes Got tes. Dem Men schen wur de es
gleich zei tig mit sei ner Er schaf fung ge ge ben, aber mit Be zug auf die äl te ‐
ren Söh ne Got tes schien es in sei nem vol len Glän ze, «ehe denn die Ber ‐
ge wur den und die Er de und die Welt ge schaf fen wur den». Aber es dau ‐
er te nicht lan ge, bis sich der Mensch ge gen Gott em pör te und durch Bre ‐
chen die ses herr li chen Ge set zes das sel be bei na he aus sei nem Her zen
aus lösch te. Die Au gen sei nes Ver ständ nis ses ver dun kel ten sich im glei ‐
chen Ma ße, wie sei ne See le sich vom Le ben aus Gott trenn te.
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Und doch ver ach te te Gott das Werk sei ner Hän de nicht, son dern, durch
den Sohn sei ner Lie be mit dem Men schen ver söhnt, schrieb er in ge wis ‐
sem Sin ne das Ge setz aufs neue in das Herz sei ner fins te ren, sünd haf ten
Kre a tur. «Es ist dir ge sagt, Mensch, was gut ist, und was der Herr von dir
for dert, näm lich Got tes Wort hal ten und Lie be üben und de mü tig sein
vor dei nem Gott.»

Und dies zeig te er nicht nur un se ren ers ten El tern, son dern glei cher wei se
sei ner gan zen Nach kom men schaft durch «das wahr haf ti ge Licht, wel ‐
ches al le Men schen er leuch tet, die in die se Welt kom men». Aber un ge ‐
ach tet die ses Lich tes hat te al les Fleisch im Lau fe der Zeit «sei nen Weg
vor ihm ver derbt», bis er sich aus dem Men schen ge schlecht ein be son de ‐
res Volk er wähl te, dem er ein voll kom me nes Ver ständ nis sei nes Ge set zes
schenk te. Und die Haupt punk te die ses Ge set zes schrieb er, weil das Volk
trä ge zum Ver ste hen war, auf zwei stei ner ne Ta feln und be fahl den Vä ‐
tern, sie ihren Kin dern durch al le fol gen den Ge schlech ter bei zu brin ‐
gen…
Es bleibt zu sa gen, dass das Ge setz sei nem Sin ne nach kein an de res ist
als das Sit ten ge setz. Die ses Ge setz ist ein un zer stör ba res Ab bild des Ho ‐
hen und Hei li gen, der in der Ewig keit wohnt. Durch das sel be wird der,
sei nem We sen nach den Men schen und En geln Un sicht ba re, den kein
Mensch ge se hen hat noch se hen kann, sicht bar ge macht. Es ist das un ‐
ver hüll te An ge sicht Got tes, der sei nen Ge schöp fen so weit of fen bar te
Gott, als sie es er tra gen kön nen, und zwar of fen bart, um Le ben zu ge ben
und nicht um Le ben zu zer stö ren - da mit sie Gott se hen und le ben. Es ist
das den Men schen ge öff ne te Herz Got tes. In ge wis sem Sin ne kön nen wir
au die ses Ge setz an wen den, was der Apo stel von Got tes Sohn sagt, es ist
«der Ab glanz sei ner Herr lich keit und das Eben bild sei nes We sens» …

Das Ge setz Got tes ist die Ver ei ni gung al ler Tu gen den in ei ne, in ei ner
sol chen Form, dass sie von all je nen mit of fe nem Blick be schaut wer den
kann, de ren Au gen Gott er leuch tet hat. Was ist das Ge setz an de res als
gött li che Tu gend und Weis heit in sicht ba rer Form? Was ist das Ge setz
an de res als die ur sprüng li che Idee von Wahr heit und Gü te, wel che in
dem un er schaf fe nen Geist von Ewig keit her wohn te und nun her vor ge ‐
bracht und mit ei nem sol chen Trä ger be klei det wur de, der so gar dem
mensch li chen Geist ver ständ lich er schei nen konn te?

Wenn wir das Ge setz Got tes von ei nem an de ren Ge sichts punkt aus be ‐
trach ten, ist es höchs te, un ver än der li che Ver nunft, es ist un wan del ba re
Ge rad heit, es ist die ewi ge Eig nung al ler Din ge, die be ste hen oder je ge ‐
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schaf fen wur den… Das Ge setz Got tes - um nach der Wei se der Men ‐
schen zu re den - ist ein Ab druck des ewi gen Geis tes, ei ne Ab schrift der
gött li chen Na tur; ja, es ist der makel lo se Spröss ling des ewi gen Va ters,
das hells te Aus s trö men sei ner voll kom me nen Weis heit, die sicht ba re
Schön heit des Al ler höchs ten. Es ist die Won ne und das Wun der der Che ‐
ru bim und Se ra phim und al ler Heer scha ren des Him mels und die Herr ‐
lich keit und Freu de ei nes je den wei sen Gläu bi gen, je des wohl un ter rich ‐
te ten Kin des Got tes auf Er den. Wie die Sün de ihrem ei gent li chen We sen
nach Feind schaft ge gen Gott ist, so ist sein Ge setz Feind schaft ge gen die
Sün de. Da her kommt es, dass der Apo stel mit sol chem Ab scheu je ne
got tes läs ter li che An nah me ver wirft, wo nach das Ge setz Got tes selbst
Sün de oder die Ur sa che der Sün de sei. Gott ver hü te, dass wir es als die
Ur sa che der Sün de hal ten soll ten, weil es die sel be auf deckt, weil es die
ver bor ge nen Din ge der Fins ter nis ans Licht bringt und an den hel len Tag
zerrt. Es ist wahr, durch die ses Mit tel (wie der Apo stel in Rom. 7, 13 be ‐
merkt) er scheint die Sün de «rich tig als Sün de». Al le ih re Mas ken sind
weg ge ris sen, und sie er scheint in ih rer ihr ei ge nen Häss lich keit. Es ist
eben falls wahr, dass «die Sün de über aus sün dig wird durch das Ge bot».
Wird die Sün de nun ent ge gen emp fan ge nem Licht und vor han de ner Er ‐
kennt nis be gan gen, kann sie kei ne Un wis sen heit vor täu schen. Sie ver liert
ih re Ent schul di gung eben so wie ih re Be män te lung und wird noch weit
an rü chi ger vor Gott als wie vor den Men schen. Ja, und es ist wahr, dass
die Sün de den Tod wirkt durch das Gu te, wel ches in sich selbst rein und
hei lig ist. Wenn Sün de ans Licht ge zo gen wird, führt sie sich nur noch
är ger auf; wird sie zu rück ge hal ten, bricht sie mit noch grö ße rer Ge walt
aus. So er klärt der Apo stel (in der Per son des sen spre chend, der von der
Sün de über zeugt, aber noch nicht von ihr be freit ist): «Die Sün de nahm
An lass am Ge bot», das auf deck te und sich be müh te, die Sün de zu rück zu ‐
hal ten. Die Sün de ver schmäh te die ses Zu rück hal ten und er reg te um so
mehr «in mir jeg li che Lust» (Vers 8) und al le Ar ten Tor heit und schäd li ‐
che Wün sche, wel che je nes Ge bot zu rück zu hal ten such te. Dar um: «Als
aber das Ge bot kam ward die Sün de le ben dig.» Sie reiz te und er reg te um
so mehr. Ob wohl das Ge bot miss braucht wird, kann es nicht be fleckt
wer den. Dies be weist nur, dass das Herz des Men schen ver zwei felt bö se
ist. Aber das Ge setz Got tes ist im mer noch hei lig.

Und zwei tens ist es ge recht. Es zeigt al len Men schen ih re Pflich ten auf.
Es be schreibt ge nau, was recht ist, was ge tan wer den soll te, sei es in
Wort oder Tat. Und dies so wohl dem Ur he ber un se res Seins wie auch uns
selbst und je der Kre a tur ge gen über, die er ge schaf fen hat. Es ist in je der
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Hin sicht der Na tur der Din ge, dem gan zen Uni ver sum und je dem ge ‐
schaf fe nen We sen an ge passt. Es ent spricht al len Um stän den je des ein zel ‐
nen, all ihren ge gen sei ti gen Be zie hun gen; mö gen die se Ver hält nis se von
An be ginn be stan den ha ben oder in ir gend ei ner spä te ren Zeit auf ge kom ‐
men sein… Ob wohl das Gan ze und je der Teil des sel ben völ lig von Got ‐
tes Wil len ab hän gig ist, ist es doch so, dass «Dein Wil le ge sche he im
Him mel und auf Er den» … das obers te uni ver sel le Ge setz ist.

Und es ist eben so gut wie ge recht. Dies kön nen wir leicht er ken nen aus
der Quel le, der es ent springt; denn was ist die se an de res als die Gü te
Got tes? Was an de res als al lein Gü te ver an lasst ihn, die se gött li che Ab ‐
schrift sei ner selbst den hei li gen En geln mit zu tei len? Und was an de rem
kön nen wir es zu schrei ben, dass Gott die glei che Ab schrift sei ner ei ge ‐
nen Na tur auch dem Men schen gab? Und was an de res als zärt li che Lie be
dräng te ihn, aufs neue sei nen Wil len dem ge fal le nen Men schen zu of fen ‐
ba ren - sei es dem Adam oder ir gend ei nem sei ner Nach kom men, die,
Adam gleich, «des Ruh mes man geln, den sie vor Gott ha ben soll ten»?
War es nicht lau ter Lie be, die ihn be wog, sein Ge setz zu ver kün di gen,
nach dem das Ver ständ nis des Men schen ver fins tert war, und sei ne Pro ‐
phe ten zu sen den, um das Ge setz den blin den, ge dan ken lo sen Men schen
zu er klä ren? Oh ne Zwei fel war es sei ne Gü te, wel che He noch und No ah
er weck te, Pre di ger der Ge rech tig keit zu sein, wel che Abra ham, sei nen
Freund, Isaak und Ja kob ver an lasst, Zeug nis von der Wahr heit ab zu le ‐
gen? Es war al lein sei ne Gü te, die, als «Fins ter nis das Erd reich und Dun ‐
kel die Völ ker be deck te», Mo se und durch ihn dem von Gott er wähl ten
Volk ein ge schrie be nes Ge setz gab. Es war Lie be, wel che die se le ben di ‐
gen An sprü che durch Da vid und al le die ihm nach fol gen den Pro phe ten
er klär te, bis die Zeit er fül let war. Dann sand te er «sei nen ein ge bo re nen
Sohn», nicht um das Ge setz zu zer stö ren, son dern zu er fül len», um das
kleins te Tüp fel chen und je den Buch sta ben des sel ben zu be stä ti gen. Und
wenn er es in die Her zen al ler sei ner Kin der ge schrie ben und al le sei ne
Fein de un ter sei ne Fü ße ge tan hat, wird «er das Reich Gott dem Va ter
über ant wor ten», «dass Gott sei al les in al lem».
Und die ses Ge setz, wel ches die Gü te Got tes am ers ten An fang gab und
durch al le Zei ten be wahrt hat, gleicht der Quel le, der es ent springt, vol ler
Gü te und Wohl wol len. Es ist mild und freund lich, «sü ßer denn Ho nig
und Ho nig seim», wie sich der Psal mist aus drückt. Es ist an spre chend lie ‐
bens wert. Es ent hält al les, «was wahr haf tig, was ehr bar, was ge recht,
was rein, was lieb lich, was wohl lau tend, was et wa ei ne Tu gend oder ir ‐
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gend ein Lob» vor Gott und sei nen hei li gen En geln ist, dies al les ist dar in
ent hal ten.

Und es ist gut in sei nen Wir kun gen wie in sei ner Na tur. Wie der Baum
ist, so sind auch die Früch te. Die Früch te des in das Herz ge schrie be nen
Ge set zes sind «Ge rech tig keit, Frie de und ewi ge Si cher heit» …
Es bleibt nun auf zu zei gen, wel ches der Ge brauch des Ge set zes ist. Der
ers te Zweck des Ge set zes ist oh ne Zwei fel der, die Welt von der Sün de
zu über zeu gen. Dies ist in der Tat das be son de re Werk des Hei li gen Geis ‐
tes, der oh ne je des Hilfs mit tel ar bei ten kann… Aber es ist die ge wöhn li ‐
che Me tho de des Hei li gen Geis tes, Sün der durch das Ge setz zu über zeu ‐
gen. Es ist das Ge setz, wel ches das Ge wis sen trifft und Fel sen zer trüm ‐
mert. Von die sem Teil des Wor tes Got tes kann be son ders ge sagt wer den,
dass es «le ben dig und kräf tig und schär fer als ein zwei schnei di ges
Schwert» ist… Durch die ses lernt der Sün der sich selbst ken nen. Al le
sei ne «Fei gen blät ter» wer den ihm weg ge ris sen, und er sieht, dass er
«elend, arm, jäm mer lich, blind und bloß» ist. Das Ge setz wirkt über all
Ein sicht. Der Mensch fühlt sich als Sün der. Er hat nichts zu be zah len.
Sein «Mund ist ver stopft», und er steht schul dig vor Gott.

Der ers te Zweck des Ge set zes ist es al so, den Sün der zu de mü ti gen, das
Le ben und die Kraft, auf die er sein Ver trau en setzt, zu zer stö ren. Es
über zeugt ihn, dass er tot ist, ob wohl er lebt, und nicht nur un ter dem To ‐
des ur teil steht, son dern wirk lich für Gott tot ist, bar al les geist li chen Le ‐
bens, «tot in Über tre tung und Sün den».

Der zwei te Zweck des Ge set zes ist es, den Sün der zum Le ben - zu Chris ‐
tus - zu füh ren, da mit er le ben mö ge. Es ist wahr, bei der Er fül lung die ser
bei den Äm ter han delt es wie ein stren ger Zucht meis ter. Es treibt uns
mehr durch Ge walt, als dass es uns durch Lie be zieht. Und doch ist die
Lie be der Ur quell die ses Han delns. Es ist der Geist der Lie be, wel cher
uns durch die se schmerz vol len Mit tel un ser Ver trau en auf das Fleisch
ent reißt, wel cher uns kei ne Stüt ze läßt und so den von al lem ent blöß ten
Sün der nö tigt, in der Bit ter keit sei ner See le aus ru fen oder in der Tie fe
sei nes Her zens zu seuf zen: «Nichts brin ge ich, als dass dein Blut einst
floss für mich.»
Der drit te Zweck des Ge set zes ist es, uns am Le ben zu er hal ten. Es ist
das gro ße Mit tel, durch wel ches der Geist Got tes die Gläu bi gen für ei ne
grö ße re Mit tei lung des Le bens aus Gott vor be rei tet.
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Ich bin be sorgt dar über, dass die se gro ße und wich ti ge Wahr heit we nig
ver stan den wird, und dies nicht nur von der Welt, son dern auch von vie ‐
len, die Gott aus der Welt her aus ge führt hat, die wirk lich durch den
Glau ben Kin der Got tes sind. Man che von die sen be trach ten es als ei ne
selbst ver ständ li che Wahr heit, dass wenn wir zu Chris tus kom men, wir
mit dem Ge setz fer tig sei en, und dass «Chris tus ist des Ge set zes En de,
wer an den glaubt, der ist ge recht», in die sem Sin ne zu ver ste hen sei.

«Das En de des Ge set zes», ja, aber «zur Ge rech tig keit», «zur Recht fer ti ‐
gung», «für je den, der da glaubt». Hier in ist das Ge setz zu En de. Es
recht fer tigt kei nen, son dern bringt ihn nur zu Chris tus, der in ei nem an ‐
de ren Sin ne das En de, der End zweck des Ge set zes, der Punkt ist, auf
wel chen es un er müd lich hin weist. Aber wenn es uns zu ihm ge führt hat,
hat es noch ein wei te res Amt: uns bei Chris tus zu er hal ten.
Wir ge ben zu, dass je der Gläu bi ge mit dem Ge setz fer tig ist, was das jü ‐
di sche Ze re mo ni al ge setz oder die gan ze mo sa i sche Ord nung an be trifft,
denn Chris tus hat die se ab ge tan. Ja, wir ge ben auch zu, dass wir mit dem
Sit ten ge setz als Mit tel zur Si che rung un se rer Recht fer ti gung nichts mehr
zu tun ha ben, weil wir «oh ne Ver dienst ge recht wer den aus Gna de, durch
die Er lö sung, die in Je sus ist». Aber den noch ist für uns das Ge setz in ei ‐
nem an de ren Sinn nicht er le digt. Denn das Ge setz ist im mer noch von
un schätz ba rem Nut zen, ers tens, weil es uns von der Sün de über zeugt, die
noch in un se ren Her zen und in un se rem Wan del zu rück bleibt, und uns so
na he bei Chris tus hält, da mit uns sein Blut je den Au gen blick rei ni gen
kann. Zwei tens weil da durch Kraft von un se rem Haupt in sei ne le ben di ‐
gen Glie der ab ge lei tet wird, wo durch sie be fä higt wer den zu tun, was das
Ge setz be fiehlt. Und drit tens, um un se re Hoff nung zu be stär ken, dass wir
für al les, was er ge bie tet und wir noch nicht er reicht ha ben, Gna de um
Gna de emp fan gen wer den, bis wir wirk lich im Be sitz der Fül le sei ner
Ver hei ßun gen sind.

Wie klar stimmt dies über ein mit der Er fah rung je des wah ren Gläu bi gen!
Wäh rend er aus ruft: «Wie ha be ich dein Ge setz so lieb! Täg lich sin ne ich
ihm nach», sieht er je den Tag in je nem gött li chen Spie gel mehr und mehr
sei ne ei ge ne Sünd haf tig keit. Er sieht mehr und mehr, dass er im mer noch
in al len Stü cken ein Sün der ist, dass we der sein Herz noch sei ne We ge
rich tig sind vor Gott, und die se Er kennt nis treibt ihn zu Chris tus.

Wir wol len das Ge sag te durch ein Bei spiel er läu tern. Das Ge setz sagt:
«Du sollst nicht tö ten», und da mit ver bie tet es, wie un ser Herr sagt, nicht
nur sicht ba re Hand lun gen, son dern je des un freund li che Wort und je den
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un freund li chen Ge dan ken. Je mehr ich nun in die ses voll kom me ne Ge ‐
setz hin ein schaue, des to mehr füh le ich mein Zu kurz kom men. Je mehr
ich die ses nun füh le, des to mehr füh le ich, wie not wen dig ich sein Blut
ha be, um al le mei ne Sün den zu ver söh nen, und sei nen Geist, um mein
Herz zu rei ni gen, da mit ich «voll kom men und ganz wer de und kei nen
Man gel ha be».

Dar um kann ich das Ge setz kei nen Au gen blick ent beh ren, so we nig wie
Chris tus. Nun brau che ich es eben so sehr, um mich bei Chris tus zu er hal ‐
ten, wie ich es zu vor nö tig hat te, um mich zu ihm zu füh ren. Mein ar ges,
un gläu bi ges Herz wür de sonst au gen blick lich vom le ben di gen Gott ab ‐
wei chen. In der Tat schickt mich eins stän dig zum än dern: das Ge setz zu
Chris tus, und Chris tus zum Ge setz. Auf der ei nen Sei te drängt mich die
Hö he und die Tie fe des Ge set zes, zu der Lie be Got tes in Chris to zu flie ‐
hen; auf der än dern Sei te macht mir die se Lie be Got tes in Chris to das
Ge setz teu rer als Gold und Edel stei ne, in dem ich in je dem sei ner Tei le
ei ne kost ba re Ver hei ßung er ken ne, wel che mein Herr zu sei ner Zeit er ‐
fül len wird.
Wer bist du, o Mensch, «der du das Ge setz ver läs terst und rich test das
Ge setz»?… Der Apo stel Ja ko bus hält das Rich ten oder Übel spre chen
vom Ge setz für et was so ab scheu lich Gott lo ses, dass er nicht weiß, wie
er die Schuld des Rich tens über un se re Brü der schlim mer dar stel len soll
als mit dem Hin weis, dass die ses dar in In be grif fen ist. Er er klärt: «So
bist du nicht ein Tä ter des Ge set zes, son dern ein Rich ter des sel ben!» Al ‐
so ein Rich ter des sen, was Gott be stimmt hat, dich zu rich ten! So hast du
dich selbst auf den Rich ter stuhl Chris ti ge setzt und die Re gel nie der ge ‐
schla gen, nach wel cher er die Welt rich ten wird! 0 er ken ne, wel chen Vor ‐
teil Sa tan über dich ge won nen hat! In Zu kunft den ke oder re de nicht
mehr so ge ring schät zig von die sem ge seg ne ten In stru ment der Gna de
Got tes, noch viel we ni ger ma che es zu ei nem Schreck ge spenst. Ja, lie be
und schät ze es um des wil len, von dem es kam und zu dem es führt. Lass
es nächst dem Kreuz Chris ti dei ne Eh re und Freu de sein. Er klä re sei nen
Ruhm und er he be es vor al len Men schen!…

Nie lass das Ge setz der Gna de und Wahr heit, der Lie be zu Gott und den
Men schen, der De mut, Sanft mut und Rein heit dich ver las sen. «Bin de es
um dei nen Hals, schrei be es auf die Ta fel dei nes Her zens.» Hal te dich
na he zum Ge setz, wenn du dich fest an Chris tus hal ten willst; hal te es
fest, lass es nicht fah ren! Lass es dich stets zum ver söh nen den Blut rüh ‐
ren, stän dig dei ne Hoff nung be kräf ti gen, bis al le «vom Ge setz ge for der te
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Ge rech tig keit in dir voll bracht ist» und du «mit der gan zen Fül le Got tes»
er füllt bist.

Und wenn der Herr sein Wort be reits er füllt und sein Ge setz schon in
dein Herz ge schrie ben hat, dann ste he fest in der Frei heit, mit der Chris ‐
tus dich frei ge macht hat… O ste he fest in die ser Frei heit, denn im Ver ‐
gleich mit ihr ist al les an de re nicht wert, er wähnt zu wer den! Ste he fest,
Gott von gan zem Her zen zu lie ben und ihm mit al len Kräf ten zu die nen!
Dies ist voll kom me ne Frei heit, auf die se Wei se sein Ge setz zu hal ten und
un ta de lig in al len sei nen Ge bo ten zu wan deln. «Lass dich nicht wie der ‐
um fan gen in das knech ti sche Joch!» Ich mei ne da mit nicht das jü di sche
Joch noch das Joch der Angst vor der Höl le. Die se, so hof fe ich, hast du
hin ter dir ge las sen. Aber hü te dich, dass du nicht wie der in das Joch der
Sün de, in ir gend ei ne in ne re oder äu ße re Über tre tung des Ge set zes, ver ‐
strickt wirst. Ver ab scheue die Sün de mehr als Tod und Höl le, ver ab ‐
scheue die Sün de an sich weit mehr als die Stra fe vor der sel ben. Hü te
dich vor der Knecht schaft des Hoch muts, der Be gier de, des Zorns, je der
bö sen Lau ne, je des bö sen Wor tes oder Wer kes. Bli cke auf Je sus, und da ‐
zu bli cke mehr und mehr in das voll kom me ne Ge setz, das Ge setz der
Frei heit. Blei be dar in, so wirst du täg lich «wach sen in der Gna de und in
der Er kennt nis un se res Herrn Je su Chris ti».

Das Schaf fen un se rer Se lig keit
„Al so, mei ne Liebs ten, wie ihr al le zeit seid ge hor sam ge we sen, nicht
al lein in mei ner Ge gen wart son dern auch nun viel mehr in mei ner
Ab we sen heit, schaf fet, daß ihr se lig wer det, mit Furcht und Zit tern.“
Phi. 2, 12.

Was ha ben wir zu ver ste hen un ter dem „Schaf fen un se rer Se lig keit?“

Was sind die Maß re geln, die uns die Hei li ge Schrift an weist, um un ser
See len heil zu schaf fen? Der Pro phet Je sa ja gibt uns ei ne all ge mei ne Ant ‐
wort über die ers ten Schrit te, die wir zu tun ha ben: „Hö re auf, Bö ses zu
tun, und ler ne Gu tes tun.“ Wenn du je das Ver lan gen hast, daß Gott den
Glau ben in dir wir ke, von dem die ge gen wär ti ge und ewi ge Se lig keit
kommt, durch die Gna de, die dir be reits ge ge ben ist, so flie he vor der
Sün de wie vor ei ner Schlan ge. Ver mei de sorg fäl tig je des bö se Wort und
Werk, ja ver mei de al len bö sen Schein. Ler ne Gu tes tun; sei eif rig in gu ‐
ten Wer ken, so wohl Wer ken der Fröm mig keit, als auch Wer ken der
Barm her zig keit, Fa mi li en ge bet und Schrei en zu Gott im ge hei men. „Fas ‐
te im Ge hei men, und dein himm li scher Va ter, wel cher ins Ver bor ge ne
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sieht, wird es dir ver gel ten öf fent lich.“ „Su che in der Schrift.“ Hö re sie
öf fent lich und lies sie im Ge hei men, und den ke dar über nach. Bei je der
Ge le gen heit ge nie ße des Herrn Abend mahl „zu sei nem Ge dächt nis“, und
er wird das Abend mahl mit dir hal ten. Un ter hal te dich mit den Kin dern
Got tes und hö re gern, was sie zu dei ner Er bau ung spre chen. Tue Gu tes
al len Men schen, an Leib und See le, so viel du kannst, und sei dar in fest
und un be weg lich, und nimm im mer zu im Werk des Herrn. Es bleibt dir
als dann nur noch üb rig, dich selbst zu ver leug nen und täg lich dein Kreuz
auf dich zu neh men. Ver sa ge dir je des Ver gnü gen, das dei ne Freu de in
Gott hin dert, und be nut ze je des Mit tel, Gott nä her zu kom men; wenn es
auch ein Kreuz ist und dem Fleisch und Blut schwer fällt. So wirst du,
wenn du Er lö sung in dem Blut Chris ti ge fun den hast, zur Voll kom men ‐
heit fort schrei ten, bis du „im Licht wan delst, wie er im Licht“ ist, und
im stan de bist zu be zeu gen, „daß er treu und ge recht ist;“ nicht nur, daß
„er uns die Sün de ver gibt,“ son dern „uns rei nigt von al ler Un tu gend.“
Aber es wird ein ge wen det: „Wenn es Gott ist, der in uns wirkt bei des,
das Wol len und das Voll brin gen, was be darf es dann un se res Wir kens
und Schaf fens? Macht nicht sein Wir ken un ser Wir ken un nö tig? Denn
wenn wir zu ge ben, daß Gott al les tut, was bleibt uns zu tun üb rig?“

Dies sind die Ver nunft sch lüs se von Fleisch und Blut. Auf den ers ten
Blick ha ben sie ei nen Schein von Wahr heit. Aber wir kön nen uns leicht
über zeu gen, daß kein Wi der spruch, son dern viel mehr der in nigs te Zu ‐
sam men hang be steht zwi schen den bei den Sät zen:

1. Gott wirkt, des we gen kannst du wir ken.

2. Gott wirkt, des we gen sollst du wir ken!

1.
Gott wirkt in dir, des we gen kannst du wir ken, sonst wä re es un mög lich,
dein ei ge nes See len heil zu schaf fen - Bei den Men schen ist es un mög ‐
lich. Ja es ist un mög lich für ir gend ei nen Men schen, wenn nicht Gott in
ihm wirkt. Weil al le Men schen von Na tur nicht nur krank, son dern tot
sind in Über tre tun gen und Sün den, so ist es ih nen un mög lich, ir gend et ‐
was Gu tes zu tun, bis Gott sie vom To de auf er weckt. Es war dem La za ‐
rus un mög lich, aus dem Grab her aus zu kom men, bis der Herr ihm das
Le ben ge ge ben hat te. Und es ist eben so un mög lich für uns, von un sern
Sün den frei zu wer den, oder auch nur den ge rings ten Ver such da zu zu
ma chen, so lan ge er, der die Ge walt hat im Him mel und auf Er den, nicht
un se re to te See le ins Le ben ruft.
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Den noch ist dies kei ne Ent schul di gung für die je ni gen, die in ihren Sün ‐
den fort fah ren und die Schuld auf ihren Schöp fer le gen wol len, in dem sie
sa gen: „Gott al lein kann un se re See le le ben dig ma chen, wir selbst kön ‐
nen es nicht tun.“ Denn zu ge ge ben, daß al le Men schen von Na tur tot, in
Sün den tot sind, so ent schul digt dies nie mand, weil es kei nen Men schen
gibt, der ganz und gar im na tür li chen Zu stand sich be fin det, es sei denn,
er hat den Hei li gen Geist un ter drückt und sich der Gna de Got tes gänz lich
ver lus tig ge macht. Kein Mensch, der in der Gna den zeit lebt, ist gänz lich
des sen be raubt, was man ge wöhn lich „na tür li ches Ge wis sen“ nennt, aber
ei gent lich vor lau fen de Gna de nen nen soll te. Je der Mensch hat ein grö ße ‐
res oder klei ne res Maß davon, ob gleich die Mehr heit der Men schen sie
un ter drückt, ehe sie tie fe Wur zeln faßt oder ir gend ei ne beach tens wer te
Frucht her vor bringt. Je der Mensch be sitzt ein ge wis ses Maß von die sem
Licht, ei nen Schim mer, wel cher frü her oder spä ter, mehr oder we ni ger
ei nen je den Men schen, der in die se Welt tritt, er leuch tet. Und je der,
wenn er nicht ei ner von je ner klei nen Zahl ist, de ren Ge wis sen voll
Brand ma len ist, fühlt sich mehr oder we ni ger be un ru higt, wenn er dem
Licht sei nes Ge wis sens ent ge gen han delt; so daß kein Mensch sün digt,
weil er kei ne Gna de be sitzt, son dern weil er die Gna de, die er be sitzt,
nicht an wen det. Des we gen bist du, so weit Gott in dir wirkt, im stan de,
dein ei ge nes See len heil zu schaf fen. Da er nach sei nem Wohl ge fal len
bei des, das Wol len und das Voll brin gen, in dir wirkt, oh ne ir gend ein Ver ‐
dienst von dei ner Sei te, so ist es dir mög lich, al le Ge rech tig keit zu er fül ‐
len. Es ist dir mög lich, Gott zu lie ben, weil er dich zu erst ge liebt hat, und
in der Lie be zu wan deln, nach dem Vor bild dei nes gro ßen Meis ters. Wir
wis sen wohl, daß es bei sei nem Wort bleibt: „Oh ne mich könnt ihr nichts
tun.“ Aber wir wis sen auch, daß ein je der gläu bi ger Christ sa gen kann:
„Ich ver mag al les durch den, der mich mäch tig macht, Chris tus.“

Laßt uns dar um stets ein ge denk sein, daß Gott bei des mit ein an der in der
Er fah rung ei nes je den Gläu bi gen ver ei nigt hat, und des we gen müs sen
wir uns hü ten, ei nes vom an de ren zu schei den. Wir müs sen uns vor je ner
fal schen De mut hü ten, die uns zur Ent schul di gung un se res mut wil li gen
Un ge hor sams sa gen lehrt: „O, ich kann nichts tun!“ und wir da mit die
Hän de in den Schoß le gen, oh ne die Gna de Got tes auch nur zu nen nen.
Über le ge, ehe du so sprichst; be den ke, was du sagst. Ich hof fe, du tust
dir selbst un recht; denn wenn es wirk lich wahr ist, daß du nichts tun
kannst, dann hast du kei nen Glau ben. Und wenn du kei nen Glau ben hast,
so bist du in ei nem schlim men Zu stand; du bist nicht auf dem Weg zum
Him mel. Dies ist hof fent lich nicht dein Fall. Du kannst durch Chris tus,



12

der dich stärkt, man ches tun. Bla se den Fun ken der Gna de wie der an,
wel cher in dir ist, und er wird dir mehr Gna de ver lei hen.

2.
Gott wirkt in dir, des we gen sollst du wir ken; du sollst ein Mit hel fer Got ‐
tes sein (dies Wort ge braucht der Apo stel), sonst wird er auf hö ren in dir
zu wir ken. Die all ge mei ne Re gel, nach wel cher der Herr sei ne Gna de
aus teilt, ist die se: „Wer da hat, dem wird ge ge ben, daß er die Fül le ha be;
wer aber nicht hat, von dem wird auch ge nom men, was er hat.“ Ja, so gar
Au gus tin, der im All ge mei nen die ent ge gen ge setz te Leh re zu be güns ti ‐
gen scheint, macht die rich ti ge Be mer kung: „Der uns oh ne un se re Hil fe
ge schaf fen hat, wird uns nicht oh ne un se re Hil fe se lig ma chen. Er will
uns nicht von der Sün de frei ma chen, wenn wir uns nicht selbst „von die ‐
sem ver kehr ten Ge schlecht“ los ma chen; wenn wir nicht selbst „den gu ‐
ten Kampf des Glau bens kämp fen und das ewi ge Le ben er grei fen;“ wenn
wir uns nicht be mü hen, „ein zu ge hen durch die en ge Pfor te, uns selbst zu
ver leug nen und täg lich un ser Kreuz auf uns zu neh men, und auf al le
Wei se un se re Be ru fung und Er wäh lung fest zu ma chen.“
„Wirkt al so, lie be Brü der, Spei se, nicht die ver gäng lich ist, son dern die
da bleibt für das ewi ge Le ben.“ Sagt mit un se rem hoch ge lob ten Hei land,
ob wohl in ei nem et was ver schie de nen Sinn: „Mein Va ter wirkt bis her,
und ich wir ke auch.“ Eben weil er noch in euch wirkt, wer det nie mals
mü de, Gu tes zu tun. Durch die Kraft der Gna de, die euch zu vor ge kom ‐
men und bis hier her ge bracht hat, fah ret fort mit eu rem Werk des Glau ‐
bens und mit eu rer Ar beit der Lie be und mit ge dul di ger Hoff nung. „Seid
fest, un be weg lich und neh met im mer zu in dem Werk des Herrn.“ Und
„der Gott des Frie dens, der von den To ten aus ge führt hat den gro ßen Hir ‐
ten der Scha fe, der ma che euch fer tig, in al lem gu ten Werk, zu tun sei nen
Wil len, und schaf fe in euch, was vor ihm ge fäl lig ist, durch Je sus Chris ‐
tus; wel chem sei Eh re von Ewig keit zu Ewig keit! Amen.“

Drei An dach ten über die Bi bel
Über die gö� li che Ein ge bung der Hei li gen Schri�.
„Got tes Wort.“
Joh. 8, 47.

Es gibt vier er ha be ne und mäch ti ge Be weis grün de, wel che uns haupt ‐
säch lich ver an las sen, zu glau ben, daß die Bi bel von Gott sein muß, näm ‐
lich: Wun der, Pro phe zei un gen, die Vor treff lich keit der Leh re und der
mo ra li sche Cha rak ter der Schrei ber.
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Auf die se Art ist das Chris ten tum auf vier herr li che Säu len ge stützt;
näm lich: auf die Kraft, Weis heit, Voll kom men heit und Hei lig keit Got tes.
Gött li che Kraft ist die Quel le al ler Wun der; gött li che Weis heit al ler Pro ‐
phe zei un gen; gött li che Voll kom men heit der Vor treff lich keit der Leh ren,
und gött li che Hei lig keit des mo ra li schen Cha rak ters der Schrei ber.

Ich will ei nen kur z en, kla ren und star ken Be weis lie fern von der gött li ‐
chen Ein ge bung der Hei li gen Schrift.
Die Bi bel muß ent we der 1) ei ne Er fin dung gu ter Men schen oder En gel -
2) schlech ter Men schen oder Teu fel - 3) oder von Gott sein.

1) Sie kann nicht die Er fin dung gu ter Men schen oder En gel sein, denn
sol che könn ten und wür den ge wiß kein Buch ma chen, in wel ches sie im ‐
mer fort Lü gen hin ein schrei ben wür den, in dem sie sa gen: „So spricht der
Herr“ - wenn es doch ih re ei ge ne Er fin dung ist.

2) Es kann nicht die Er fin dung schlech ter Men schen oder Teu fel sein,
denn die se wür den kein Buch ma chen, das al les Gu te be fiehlt, al le Sün ‐
den ver bie tet und die Bö sen für al le Ewig keit zur Höl le ver dammt.
3) Des halb zie he ich den Schluß: Daß uns die Bi bel durch gött li che Ein ‐
ge bung über lie fert wor den sein muß.

Die Richt schnur des Chris ten
„Denn al le Schrift, von Gott ein ge ge ben, ist nüt ze zur Leh re, zur Stra fe,
zur Bes se rung, zur Züch ti gung in der Ge rech tig keit.“
2. Tim. 3, 16.

Die christ li che Re gel von Recht und Un recht ist das Wort Got tes, die
Schrif ten des Al ten und Neu en Tes ta ments; al les, was die Pro phe ten und
„die hei li gen Vor vä ter“ schrie ben, wie sie vom Hei li gen Geist ge lehrt
wur den; die gan ze Bi bel, wel che durch die Ein ge bung Got tes ge schrie ‐
ben wur de und nüt ze ist zur Leh re, d.h. zur Be leh rung über den gan zen
Wil len Got tes; zur Stra fe, d.h. zur Be stra fung al les des sen, was Got tes
Wil len ent ge gen ist; zur Bes se rung, zur Züch ti gung in der Ge rech tig keit.
Dies ist ei ne Leuch te für ei nes Chris ten Fuß und ein Licht für al le sei ne
Schrit te. Dies al lein nimmt er an als sei ne Richt schnur für Recht und Un ‐
recht, oder für das, was wirk lich gut oder was bö se ist. Er ach tet nichts
für gut, als was ihm hier an be foh len ist, ent we der ge ra de zu oder durch
deut li che Fol ge rung, und er hält nichts für un recht, als was hier ver bo ten
ist, ent we der aus drü ck lich oder durch un leug ba re Fol ge rung. Was die
Schrift nicht ver bie tet, und nicht be fiehlt, ist für ihn gleich gül tig; er hält
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es an und für sich we der für gut, noch für bö se, da sie al lein die gan ze
und ein zi ge äu ße re Richt schnur ist, nach wel cher sich sein Ge wis sen in
al len Din gen rich ten soll.

Und wenn er sich in der Tat da nach rich tet, so hat er „den Bund ei nes gu ‐
ten Ge wis sens mit Gott.“ Ein gu tes Ge wis sen ist, was sonst von dem
Apo stel „ein un ver letz tes Ge wis sen“ ge nannt wird. Ein mal drückt er sich
so aus: „Ich ha be mit al lem gu ten Ge wis sen ge wan delt vor Gott, bis auf
die sen Tag;“ Apg. 23, 1. Ein an der mal ge braucht er fol gen den Aus druck:
„In dem sel bi gen aber übe ich mich, zu ha ben ein un ver letz tes Ge wis sen,
al lent hal ben ge gen Gott und Men schen.“ (Apg. 24, 16.)
Es wird aber hin sicht lich des sen schlech ter dings ge for dert, ers tens, ein
rech tes Ver ständ nis von Got tes Wort, sei nes hei li gen, wohl ge fäl li gen und
voll kom me nen Wil lens, wie er uns in sei nem Wort geof fen bart wird.
Denn es ist un mög lich, un sern Wan del nach ei ner Richt schnur zu füh ren,
oh ne sie zu ver ste hen. Zwei tens wird er for dert (und wie we ni ge ha ben es
er reicht!) ei ne rech te Selbst er kennt nis, ei ne Kennt nis un se res Her zens
und un se res Le bens wan dels, un se rer Ge sin nun gen und un se res Tuns und
Trei bens, da es ja un mög lich ist, sol ches mit ei ner Re gel zu ver glei chen,
wenn wir das sel be nicht ken nen. Drit tens ist er for der lich ei ne Über ein ‐
stim mung un se res Her zens und Le bens wan dels, un se rer Ge müts ver fas ‐
sung und Spra che, un se rer Ge dan ken, Wor te und Wer ke mit je ner Re gel,
mit dem ge schrie be nen Wor te Got tes, denn oh ne die se Über ein stim mung
muß, wenn wir wirk lich ein Ge wis sen ha ben, das sel be schlecht sein.
Vier tens wird ge for dert ei ne in ne re Wahr neh mung der Über ein stim mung
mit un se rer Re gel, und die ses be stän di ge Wahr neh men, die ses in ne re Be ‐
wußt sein selbst ist ei gent lich ein gu tes Ge wis sen (oder in der Spra che
des Apo stels ein un ver letz tes Ge wis sen ge gen Gott und Men schen).

Die ge schrie be ne Of fen ba rung ist das bes te Mit tel für ver nünf ti ge Über ‐
zeu gung und je dem der au ßer or dent li chen Mit tel weit vor zu zie hen, wel ‐
che, wie vie le mei nen, weit wirk sa mer sein wür den. Weis heit ist es da her
von uns, die sel be zu be nüt zen, so daß sie ei ne Leuch te für un se ren Fuß
und ein Licht für al le un se re Schrit te sein mö ge. Laßt uns da her da für
sor gen, daß un ser gan zes Herz und Le ben im Ein klang da mit ste he, daß
es der be stän di ge Leit fa den al ler un se rer Ge sin nun gen, Wor te und Hand ‐
lun gen sei. So wer den wir in al len Din gen das Zeug nis ei nes gu ten Ge ‐
wis sens ge gen Gott be wah ren, und wenn un ser Lauf voll en det ist, wer ‐
den wir auch durch En gel in Abra hams Schoß ge tra gen wer den.

Über die Wich �g keit der Hei li gen Schri�.
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„Der Mensch gleicht ei nem Hauch; sei ne Zeit fährt da hin wie ein
Schat ten.“
Ps. 144, 4.

Ich bin das Ge schöpf ei nes Ta ges, wel ches durchs Le ben geht, wie ein
Pfeil durch die Luft fliegt. Ich bin ein Geist, der von Gott kommt und zu
Gott zu rück kehrt. Ich su che ge ra de über den gro ßen Meer bu sen hin über
zu kom men, und in kur z er Zeit wer de ich nicht mehr ge se hen. Ich fal le
in ei ne un ver än der li che Ewig keit hin ein! Ich ver lan ge nur ei nes zu wis ‐
sen: den Weg nach dem Him mel, daß ich si cher an sei nen glü ck li chen
Ufern lan den kann. -
Gott selbst hat sich her ab ge las sen, den Weg dort hin zu leh ren, des halb
kam er vom Him mel her un ter. Er hat ihn in ei nem Buch nie der ge schrie ‐
ben. O gib mir das Buch! Gib mir Got tes Buch - was es auch kos ten
mag! – Hier ha be ich es; es ent hält, was ich zu wis sen ver lan ge. Laß
mich sein ,ho mo un i us li bri', ein Mann ei nes Bu ches. Hier bin ich dann,
weit ent fernt von den ge schäf ti gen We gen der Men schen. Ich set ze mich
al lein hier nie der, nur Gott ist bei mir. In sei ner Ge gen wart öff ne ich, le se
ich sein Buch, nur um den Weg nach dem Him mel zu fin den. Ist ir gend ‐
ein Zwei fel hin sicht lich der Mei nung des sen, was ich le se? Er scheint mir
ir gend ei ne Stel le dun kel oder ver wor ren? Ich er he be mein Herz zu dir,
Va ter des Lichts - Herr, ist das nicht dein Wort: „So je mand Weis heit
man gelt, der bit te von Gott?“ Du „gibst al len gern und ver schmähst kei ‐
ne Bit te.“ Du hast ge sagt: Ist je mand wil lig, mei nen Wil len zu tun, so
soll er ihn wis sen. Ich bin wil lig, laß mich dei nen Wil len wis sen. So for ‐
sche ich denn und ver glei che Par al lel stel len der Hei li gen Schrift und
auch Geist li ches mit Geist li chem.

Öku me ni sche Ge sin nung
1. „Ist's al so, so gib mir dei ne Hand!“ Da mit mei ne ich nicht:

„Tei le mei ne Auf fas sung!“ Das brauchst du nicht. Ich er war te
und wün sche das nicht. Aber eben so we nig mei ne ich: „Ich
will dei ne Auf fas sung tei len.“ Ich kann das nicht. Das hängt
nicht von mei nem Wil len ab. Ich kann eben so we nig will kür ‐
lich den ken, als ich se hen oder hö ren kann, was ich will. Be ‐
hal te dei ne Auf fas sung. Ich will die mei ne be hal ten, und zwar
so fest wie je. Du brauchst dir nicht ein mal Mü he zu ge ben,
auf mei ne Sei te her über zu kom men oder mich auf dei ne Sei te
hin über zu zie hen. Ich ha be gar kei ne Lust, mich in ei nen Streit
mit dir ein zu las sen über die se Fra gen oder dar über auch nur
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ein Wort zu hö ren oder zu re den. Wir wol len al le Auf fas sun ‐
gen auf der ei nen und der an dern Sei te ru hig lie gen las sen.
Bloß, gib mir dei ne Hand!

2. Ich mei ne auch we der: „Nimm mei ne got tes dienst li chen For ‐
men an!“ noch: „Ich will die dei nen an neh men.“ Auch das ist
et was, das we der von mei nem noch von dei nem Wil len ab ‐
hängt. Wir müs sen bei de nach un se rer Ge wis sens über zeu gung
han deln. Hal te du fest an dem, was nach dei ner Mei nung Gott
am wohl ge fäl ligs ten ist, und ich will das glei che tun. Ich hal te
die bi schöf li che Form des Kir chen re gi ments für bib lisch und
apo sto lisch. Wenn du die der Pres by te ri a ner oder der Frei en
Ge mein den für bes ser hältst, wohl an, blei be bei dei ner Mei ‐
nung und hand le da nach. Ich glau be, daß Kin der ge tauft wer ‐
den sol len und daß dies ent we der durch Un ter tau chen oder
durch Be spren gung ge sche hen kann. Wenn du ei ne an de re
Über zeu gung hast, so blei be da bei und hand le nach dei ner ei ‐
ge nen Über zeu gung. Mir scheint, daß li tur gi sche Ge be te, be ‐
son ders in der gro ßen Ge mein de, au ßer or dent lich nütz lich
sind. Wenn du meinst, daß freie Ge be te nütz li cher sind, so
hand le nach dei nem ei ge nen Ur teil. Mei ne Auf fas sung ist,
daß ich mit Was ser tau fen, daß ich Brot es sen und Wein trin ‐
ken soll, um mei nes Herrn Tod zu ver kün di gen. Wenn du aber
nicht davon über zeugt bist, so han de le nach dem Licht, das
dir ge wor den ist. Ich ha be kei ne Lust, auch nur ei nen Au gen ‐
blick über ir gend ei ne die ser Fra gen zu strei ten. Ist dein Herz
wie mein Herz, liebst du Gott und al le Men schen, so fra ge ich
nicht wei ter: „Gib mir dei ne Hand!“

3. Ich mei ne da mit ers tens: „Lie be mich, und zwar nicht nur so,
wie du al le Men schen liebst und die Fein de Got tes, die, wel ‐
che dich has sen, dich „be lei di gen und ver fol gen“. Nicht nur
so, wie du ei nen Fremd ling liebst, ei nen, von dem du we der
Gu tes noch Bö ses weißt. Nein, da mit be gnü ge ich mich nicht.
„Ist dein Herz rich tig wie mein Herz mit dei nem Her zen“, so
lie be mich mit zärt li cher Zu nei gung als ei nen Freund, der dir
nä her steht denn ein Bru der, als ei nen Bru der in Chris tus, ei ‐
nen Mit bür ger des Neu en Je ru sa lem, ei nen Kriegs ka me ra den
in dem sel ben Kampf, un ter dem sel ben Her zog un se rer Se lig ‐
keit. Lie be mich als ei nen Mit ge nos sen am Reich und an der
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Ge duld Je su und als ei nen Mit er ben der Herr lich keit des
Herrn.

4. Lie be mich (aber in ei nem hö he ren Maß als die Mensch heit
im gro ßen gan zen) mit der Lie be, die lang mü tig und freund ‐
lich, d. h. ge dul dig ist. Wenn ich tö richt und vom We ge ab ge ‐
kom men bin, so tra ge mei ne Last und ver meh re sie nicht.
Nicht ei fer süch tig, wenn ir gend ein mal es Gott ge fie le, mir in
sei nem Werk mehr Er folg zu ge ben als so gar dir. Lie be mich
mit der Lie be, die sich nicht er bit tern läßt durch mei ne
Dumm hei ten oder Schwä chen, nicht ein mal da durch, daß ich
(wie es dir manch mal schei nen mag) nicht nach Got tes Wil len
hand le. Lie be mich so, daß du mir nichts Bö ses zu traust und
al len : Neid und Arg wohn von dir tust. Lie be mich mit der
Lie be, die al les zu deckt und we der mei ne Feh ler, noch mei ne
Schwach hei ten ver rät, mit der Lie be, die al les glaubt und im ‐
mer be reit ist, das bes te zu den ken, sich die güns tigs te Aus le ‐
gung mei ner Wor te und Ta ten zu ei gen macht, mit der Lie be,
die al les hofft und ent we der an nimmt, daß, was man mir
nach sagt, nicht ge sche hen ist, oder we nigs tens nicht 50, wie
es er zählt wird, oder we nigs tens, daß ich es in gu ter Ab sicht
tat oder aber un ter dem Ein fluß ei ner über mäch ti gen, plötz li ‐
chen Ver su chung han del te. Hof fe auch bis zu letzt, daß al les
Ver kehr te durch die Gna de Got tes zu recht ge bracht und je dem
Man gel durch den Reich tum der Barm her zig keit Got tes in
Chris tus ab ge hol fen wer den wird.

5. Ich mei ne da mit zwei tens: Be fiehl mich Gott in all dei nen Ge ‐
be ten, rin ge mit ihm um mich, da mit er schnell das Ver kehr te
zu recht brin ge und mei nem Man gel ab hel fe. Wenn du dem
Gna den thron am nächs ten ge kom men bist, dann fle he zu dem,
mit dem du da so in ni ge Ge mein schaft hast, daß mein Herz
noch mehr wer de wie dein Herz, im mer fes ter in der rich ti gen
Stel lung zu Gott und Men schen; daß mir ei ne im mer völ li ge re
Über zeu gung ge schenkt wer de von den Din gen, die man nicht
sieht, und ei ne kla re re Er kennt nis von der Lie be Got tes in
Chris tus Je sus; daß ich mit ge wis se ren Trit ten im Glau ben
wand le und nicht im Schau en und ent schlos se ner das ewi ge
Le ben er grei fe. Be te, daß die Lie be zu Gott und al len Men ‐
schen reich li cher aus ge gos sen wer de in mein Herz, daß ich
in brüns ti ger und un er müd li cher den Wil len mei nes Va ters im
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Him mel tue, flei ßi ger sei zu gu ten Wer ken und be flis se ner, al ‐
len bö sen Schein zu mei den.

6. Ich mei ne da mit drit tens: Rei ze mich zur Lie be und gu ten
Wer ken! Un ter stüt ze dein Ge bet, wo sich Ge le gen heit bie tet,
durch lie be vol le Er mah nun gen über al les, was du für mein
See len heil als för der lich ach test. Feu re mich an in dem Werk,
das Gott mir auf ge tra gen hat, und leh re mich, es bes ser tun.
Ja, „schla ge mich freund lich und stra fe mich“, wenn es dir
scheint, daß ich eher mei nen ei ge nen Wil len tue als den Wil ‐
len des sen, der mich ge sandt. O sprich und scho ne nicht in al ‐
lem, wo mit du glaubst, mei ne Feh ler bes sern, mei ne
Schwach heit stär ken, mich in der Lie be er bau en oder in ir ‐
gend ei ner Wei se für den Dienst des Meis ters brauch ba rer ma ‐
chen zu kön nen.

7. Zu letzt mei ne ich da mit: Lie be mich nicht nur mit Wor ten,
son dern mit der Tat und mit der Wahr heit! So weit es dein Ge ‐
wis sen er laubt, oh ne dei ne ei ge ne Lehr auf fas sung oder dei ne
ei ge nen got tes dienst li chen For men auf zu ge ben, ver ei ni ge
dich mit mir im Wer ke Got tes und laß uns Hand in Hand ge ‐
hen! Zum min des ten kannst du si cher fol gen des tun: Re de mit
Ehr er bie tung, wo im mer du auch sein magst vom Wer ke Got ‐
tes, durch wen er auch wir ken mö ge, und sprich freund lich
von sei nen Bo ten!. Wenn es in dei ner Macht liegt, so er wei se
Ih nen nicht nur dein Mit ge fühl in Ihren Schwie rig kei ten und
Nö ten, son dern leis te ih nen freu dig tat kräf ti ge Hil fe, da mit sie
Gott um dei net wil len prei sen.

8. Mit Be zug auf das im letz ten Ab schnitt Ge sag te ist noch
zwei er lei zu beach ten: Ers tens, was an Lie be und Lie bes dienst
an geist li cher und zeit li cher Hil fe im von dem for de re, des sen
Herz rich tig ist wie mein Herz mit sei nem, das glei che bin ich
durch Got tes Gna de be reit ihm zu leis ten, so weit mein Ver ‐
mö gen reimt. Zwei tens, die For de run gen, die ich auf ge stellt
ha be, ha be ich nicht nur in mei nem, son dern im Na men al ler
auf ge stellt, de ren Herz rich tig ist ge gen Gott und Men schen,
auf daß wir al le ein an der lie ben, wie Chris tus uns ge liebt hat.

Quel len:
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Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die

http://www.glaubensstimme.de/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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